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Kurz das Wichtigste 
2. M. die Königin in Zagreb 

I . M . Königin Maria wird der Stadt Za> 
greb dieser Tage einen kurzen Besuch abstatten. 

Sitzung der Lkupschtina 

Die erste ordentliche Sitzung der Skupschtina 
findet auf Grund des Art. 32 der Verfassung am 
Donnerstag den S. November statt. 
.»»«angriff- auf Beograd 

Am Donnerstag wurde in Beograd eine Gas-
schutzübung veranstaltet; drei Flugzeuge markierten 
die Angreifer und warfen markierte Brand- und 
Gasbomben über der Festung ab. Die Uebung ver-
lies glatt. 

Leichte Entspannung zwischen Berlin und Wien 

Zwischen Deutschland und Oesterreich beginnt 
sich die Lage endlich zu entspannen. Die Österreichs 
schen Truppen an der deutschen Grenze find zu 
wesentlichen Teilen bereit» zurückgezogen. 

Die Valutagrenze 
für Ausreisen aus Jugoslawien 

„Tagespost meldet aus Beograd: Nach einer 
Verordnung des Finanzministers können Geldinstitute 
auf Grundlage von vldierten Pässen auch weiterhin 
jugoslawischen Staatsbürgern und Ausländern, die 
ständig in Jugoslawien angesiedelt sind, f remde 
V a l u t e n b i s 3G00 Dinar anweisen, wenn die 
Pässe für Albanien, Oesterreich, Bulgarien, 
Griechenland, Italien, U n g a r n und Rumänien 
vidiert sind, bis zu 5000 Dinar, wenn die Pässe 
für die ü b r i g e n S t a a t e n vidiert sind. 

Wissenschaft 
um das Südostdeutschtum 

erhält einen Lehrstuhl 
i Auelanddeutschtum 

Aus Beograd wird uns berichtet: Gelegentlich 
der Rektoratsübernahme durch Prof. Dr. G o l f an 
der L e i p z i g e r Universität machte der neue Rektor 

Bemerkungen über die Neuorientierung dieser 
alten deutschen Universität, die das Deutschtum 
einige 

im Südos ten besonders interessieren. Prof. Golf 
kennzeichnete die Leipziger Universität als eine Grenz-
Iondhochschule, die infolge ihrer Lage zum euro-
päijchen Südosten in erster Linie berufen sei, ihr 
wissenschaftliche, A r b e i t s f e l d d o r t h i n aus-
zu dehnen. Besonders interessant ist für das 
Deutschtum in diesem Raume die Andeutung des 
neuen Rektors, daß Leipzig einen L e h r s t u h l f ü r 
da» A u s l a n d d e u t s c h t u m erhallen soll. E« 
ist anzunehmen, daß auch dieser seinen Arbeit»-
bereich hauptsächlich auf Südosteuropa ausdehnen 
würde. 

Da« Deutschtum in Jugoslawien begrüßt diesen 
Vorschlag. Es dürfte kaum schwer fallen, aus der 
Reihe der deutschen Wissenschaftler, die sich mit dem 
Grenz- und Auslanddeutschtum beschäftigen, einen 
zu finden, der den vorgesehenen Lehrstuhl sür Aus-
landdeutschtum besetzen könnte. I n erster Linie wäre 
wohl der durch seine zahlreichen wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen und Reisen im Südosten be-
kannnte und geschätzte Leipziger Geograph Dr. Hugo 
G r o t h e berufen, diesen Platz einzunehmen. Soviel 
uns bekannt ist, leitet er dort ein Institut für Aus-
landdeutschtum, das vor einiger Zeit ein „Hand-
Wörterbuch des Grem- und Auslanddeutschtums" 
herausbrachte und in früheren Jahren mehrfach mit 

Balkanpolitik und Europa 
Das Gewicht Europa beginnt sich zu verlagern 

E. P. Gegenwärtig tagt in Saloniki die Bal-
kankonferenz, und für den Anfang des Dezember 
hat die Paneuropäische Union in Wien eine Ver-
sammlung angesetzt. Diese beiden Besprechungen 
nebeneinandergestellt geben zweifellos ein Bild da-
von, wohin die europäische Politik steuert, in welchen 
Hauptrichtungen man zukünftig seine politische und wirt-
schaftlich« Müdigkeit bekämpfen will. Die Einsicht, daß 
sich in Europa ohne Gewaltanwendung etwas ändern 
muß, hat eine Reihe von Staatsmännern erfaßt. 
Ihre Absichten, die man aus ihren politischen Taten 
herauslesen kann, deuten an, daß — zunächst — 
etwas geschieht und wohin dieses Geschehen zielt. 
Das historisch wichtigste für unseren Erdteil scheint 
sich augenblicklich aus dem Balkan abzuspielen. Zwar 
bildet auch Deutschland ein völlig neues Zentrum 
der Ereignisse, die sind aber nach innen gerichtet. 
Die gegenwärtige Außenpolitik Deutschlands ist Angriff 
auf die Vorenthaltung von moralischen Werten, 
An seiner Aktivität sind in der Hauptsache seine 
unmittelbaren Nachbarn und die Großmächte inte-
ressiert. Was uns für den Südostraum Europas, 
den Balkan aber im Vordergrund zu stehen scheint, 
ist folgendes: 

Der Balkan ist im Verhältnis zu den mittel-
und osteuropäischen Großstaaten staatlich stark auf-
gegliedert und Neuland für politische Pläne, na-
mentlich aber für ein völlig neues Bündnissystem. 
Das haben die führenden Staatsmänner der Kleinen 
Entente erkannt und haben begonnen, eine der ver-
schiedenen Kombinationsmöglichkeiten innerhalb des 
Schlagwortes .Der Balkan den Balkanvölkern" 
auszuschöpfen. Daß die Absichten dieser Diplomaten 
ernst sind und gut vorbereitet sein müssen, beweist 
das direkte Eingreifen von drei Monarchen in die 
Geschehnisse. 

Was diese neue Balkanpolitik, die vorläufig 
noch unter der Führung des losen politischen Ge-
bilde» „Kleine Entente" (Jugoslawien, Rumänien 
und Tschechoslowakei) steht, ist offensichtlich ein neues 
Bündnissystem, das vielleicht sogar darauf hinaus-
laufen soll, zunächst ein Staatenbund, später sogar 
ein B u n d e s st a a t zu werden. Damit würde die 
Kleine Entente zur Schrittmacherin einer neuen 
Verteilung des europäischen Gleichgewichts, d. h^ es 

würde auf dem Balkan eine neue Großmacht mit 
stärksten wirtschaftlichen Mitteln entstehen. Damit 
gehen die Balkanpolitiker einen ganz anderen Weg, 
als die eingangs erwähnten Paneuropäer, um da» 
müde Europa neu zu „kräftigen". 

Wie sollen dies« Pläne verwirklicht werden? 
Zunächst strebt man wirtschaftliche Verbindungen an. 
wie seinerzeit die Einigung der deutschen Länder mit 
einem Zollverein begann. Für diese einleitende Wirt-
schaftspolitik find Zeugen die jetzige Balkankonferenz 
und der Plan eines Wirtschaftsrates der Kleinen 
Entente. Die weit in den mitteleuropäischen Raum 
vorstoßende Tschechoslowakei wird wahrscheinlich in 
diesem zukünftigen Wirtschaftskörper nicht diese Be-
deutung einnehmen, die sie jetzt innerhalb der 
Kleinen Entente innehat. Der Mittelpunkt diese» 
Verbandes muß sich dann in das natürliche Zentrum 
jeder Balkanpolitik, in die Hauptstadt des bestorgani-
sierten Balkanstaates, in die Donaustadt Beograd 
verschieben. 

Wie aber stellen sich die anderen dazu? Was 
spielt Italien, was Deutschland für eine Rolle in 
diesem geplanten neuen Balkon? Für Italien wäre 
er ein empfindliches Gegengewicht in seinen Adria« 
Plänen. Trotzdem fördert Mussolini die gekennzeich-
neten Bestrebungen der kleinen Entente, zumindest 
unternimmt er nichts dagegen. Das ist auffallend. 
Mussolini ist aber gewiegt. Er hat es nicht ver-
säumt. Albanien, Bulgarien und Ungarn mehr oder 
minder in sein Schlepptau zu nehmen. Kommt es 
nun wirklich zu einem Staatenbund, so kann er 
durch diese oder über diese Staaten jederzeit Ein-
fluß auf da» neue Gebilde nehmen! Deutschland 
hat nur wirtschaftliche Interessen auf dem Balkan. 
Ihm kann es willkommen sein, wenn es da mit 
einem kräftigen und großen Wirtschaftskörper zu 
tun hat. Frankreich zieht jedoch bei dieser 
Neuorientierung den kürzeren, denn offenbar ist die 
neue Balkanpolitik darauf abgestimmt, sich selbst-
ständig zu machen, und dem französischen Einfluß 
zu entrinnen! 

Und was bedeutet dieses hier nur skizzierte 
Werk für das ganze Europa? Frieden, Entspannung 
auf diesem seiner Teile, den man als das „Pulver-
faß Europa»" bezeichnet. 

Abgabensentung für die deutsche 
Landwirtschaft 

I n der Erkenntnis, daß die bäuerliche Wirt-
schaft allzusehr mit öffentlichen Abgaben belastet ist, 
hat dae Reichskabinett eine bedeutende Herabsetzung 
dieser Abgaben veranlaßt. Die Enllastung beträgt 

Veröffentlichungen über das Südostdeutschtum her-
vorgetreten ist. Sein besonderes Augenmerk hat 
Dr. Grothe nach seinen Veröffentlichungen der 
Gottscheer Sp rach inse l gewidmet, die ein 
weites Studienfeld für mancherlei Forschungen zu-
gunsten der gesamtdeutschen Volkskunde bietet, 
dann auch der Z i p » und den B a n a t e r 
Schwaben. 

bei der landwirtschaftlichen Grundsteuer 100 Mi l -
lionen Mark, bei der Umsatzsteuer 60 Millionen 
Mark, also ein Drittel der bisherigen Steuerlasten. 
Des weiteren ist die Landwirtschaft von der Arbeit»-
losenversicherung befreit, was eine weitere Senkung 
um 40 Millionen Mark ausmacht. Doch damit ist 
die Entlastung noch nicht erschöpft, denn das Reichs-
gesetz sieht eine völlige Befreiung von der Erbschaft»-
und Grunderwerbssteuer vor. 

Weitere Steuererleichterungen folgen, sobald die 
Lage des öffentlichen Haushaltes es gestattet. Auch 
auf dem Gebiete der steuerlichen Entlastung ist der 
Nationalsozialismus von leeren Versprechungen seiner 
Vorgänger zur Tat geschritten, deren Auswirkung 
klar vor Augen liegt. 
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Ein Volk verteidigt seine Ehre 
Zwischenbericht über die Vorbereitungen zur deutschen Volksbefragung 

Von unserem niitteldeutsche» Mitarbeiter Herbert Eiscntraut 

Deutschland wählt „wieder einmal"! 
Doch diesmal balgen sich nicht ein paar Paria-

mentarier und Parteibonzen mit widerlichem Geschrei 
um die Futterkrippen, diesmal geht es darum, dem 
Ausland zu zeigen, daß Deutschland nicht mehr wie 
bisher der Prügelknabe der Welt sein wird und 
daß es in allen Fragen der inneren und äußeren 
Politik die Maßnahmen der Regierung Hitler be-
geistert gutheißt. Die weltpolitische Bedeutung der 
bevorstehenden Wahl und insbesondere der damit 
verbundenen Volksabstimmung liegt darin, klar dar-
zulegen, daß die neuen Männer in Deutschland nicht 
ein Regime der Gewalt errichtet haben, sondern in 
Wirklichkeit Repräsentanten des gesamten deutschen 
Volkes sind. Der 12. November wird den Wort-
sührern der Greuelpropaganda merkbar den Wind 
aus den Segeln nehmen. 

Die Vorgeschichte zu Deutschlands Schritt in 
Genf: Am 8. Oktober 1920 erzwäng Strescmann, 
dessen politischer Leitsatz war: „Nachgiebigkeit bei 
festem Willen"! Deutschlands Aufnahme in den 
Völkerbund. Obwohl Deutschland sofort und in immer 
neuen Vorstößen darauf abzielte, die Rolle eines 
gleichberechtigten Partners spielen zu dürfen, klam-
merten sich die anderen Mächte zäh an die Punkte 
von Versailles. So ging man schlechthin durch all 
die Jahre im Kreise, — die Welt indessen aber 
rüstete in erschreckender Hast, während Deutschland 
wartete, vertraute, hoffte und in getreuer Erfüllung 
seiner „Verpflichtungen" geradezu selbstmörderisch 
alles vernichtete, was geeignet war, ihm auch nur 
die geringsten Eigenmächtigkeiten zu gestatten. Am 
11. Dezember 1932 erfolgte die bekannte Fünfmächte-
erklärung, nach welcher von Frankreich, Italien, 
Amerika und England Deutschland die Gleichberech-
tigung in der Rüstungsfrage zugestanden wurde. 
Aus den Genfer Besprechungen Anfang Oktober 
mußte Deutschland zu seiner Ueberraschung nun 
plötzlich entnehmen, daß man nicht mehr gewillt 
war, an diesem Zugeständnis festzuhalten. 

Der Wortbruch und untragbare Vorschlag des 
britischen Staatssekretärs des Aeußeren, Simon, 
nach welchem man den deutschen Abrüstungsforde-
rungen erst nach Ablauf von weiteren 8 Jahren 
(der Rüstung!) nachkommen wollte, veranlaßte schließ-
lich am 14. Oktober die deutsche Regierung, Deutsch-
Iands Austritt aus dem Völkerbund anzumelden 
(Die Denkschrift wurde in Genf am 19. Oktober 
abgegeben) und die deutsche Delegation zurückzuziehen. 
Nach Auflösung des Reichstags wurden für den 
12. November Neuwahlen ausgeschrieben. 

2n einer mehrstündigen, wunderbar konzentrier-
ten Rede legte Adolf Hitler dem deutschen Volke 
und der Welt am Abend des 14. Oktober die 
Gründe der Regierung zu diesem Schritt dar und 
betonte in erster Linie den Friedenswillen Deutsch-
lands. Es hat sich gezeigt, daß diese große außen-
politische Aktion des Reichs den fremden Mächten 
völlig überraschend kam. Die« bewiesen die Kommen-

tare der Presse des Auslands, das noch immer 
nicht begriffen zu haben scheint, das die Geduld 
des nationalen Deutschlands nicht mit der Unter-
werfungsbereitschast des Novemberiystems verwechselt 
werden kann. Besonders Genf geriet in tödliche Ver-
wirrung. Lediglich die besonnene Haltung Italiens 
und Amerikas bewirkte, daß man der Antwortnote 
auf Deutschlands Austrittserklärung aus dem Völker-
bund eine maßvolle textliche Fasfung gab und alle 
Schärfen vermied. 

Der inzwischen gestürzte französische Minister-
Präsident Daladier, an den sich Hitler in seiner 
Rede direkt gewandt hatte, und der englische Außen-
minister Simon, den man deutscherseits letzten Endes 
für das Scheitern der Konferenz verantwortlich macht, 
sahen sich gemüßigt, zu antworten. Doch wurden in 
diesen Reden keine neuen Möglichkeiten aufgezeigt, 
eine Klärung zu erzwingen, — es wurden aller-
dings auch keine Möglichkeit verschüttet. So stellte 
man amtlich sest! Zu deutsch: es waren leere Re-
dereien! 

Indessen ging das junge Deutschland mit un-
erhörter Kraft an die Wahlvorbereitungen, die ein 
gigantisches Ausmaß angenommen haben; gilt es 
doch, der Welt zu beweisen, daß wir in Genf nicht 
um ein paar Maschinengewehre feilschen wollten, 
sondern daß es uns darum zu tun war, die Ver-
ew igung des F r i e d e n s zu betreiben. 
Dr. Goebbels selbst hat die Leitung des gesamten 
Wahlkampfes übernommen. Adolf Hitler spricht bis 
zum 12. d. Akts, in annähernd 15 Massenversamm-
lungen, Göring, der die Aufklärungsarbeiten in 
Preußen führt, wird in 13 Massenversammlungen 
den deutschen Standpunkt zur Abrüstungsfrage be-
legen. Der ganze ungeheure Apparat der Kampf-
truppen gegen den Bolschewismus, der SA und 
SS, ist eingeschüttet, dem Werke zum Siege zu ver-
helfen. Flugschriften, Flugblätter in Millionenauf-
lagen werden unter das Volk verteilt, Radio und 
Kino sind ebenfalls in den Dienst der Sache gestellt. 

Eine freudig bewegte Stimmung herrscht überall. 
Man fühlt, jeder weiß es, daß es hier ums Ganze 

Luther-Hauptfeier in Zagreb 
Anläßlich des 450. Geburtstages Martin 

Luthers veranstaltet der Bischof der Deutsch-evange-
lischen Landeskirche in Zagreb am 10. November 
eine große Lutherfeier, zu der S. M. der König 
einen Vertreter entsenden wird und an der die 
Königliche Regierung, das Militär, Banschast, Stadt, 
Wissenschaft, das Diplomatische Korps usw. vertreten 
sein wird. Der Tag wird durch ein Turmblasen 
eingeleitet. Um halb 9 hält Pfarrer May-Celje 
einen Jugendfestgottesdienst, um 10 Uhr findet der 
Festgottesdienst statt, bei dem der Abgesandte des 
Deulichcn Reichsbischofs, Obnkonsistorialrat l). Hecke! 
aus Berlin die Festpredigt hatten wird. Nach dem 
Gottesdienst findet beim Bischof ein Empfang der 

Das Jubiläum 
Skizze von Aoh. W. Broedeiet 

^Berechtigte Uebersetzung von Willy Blochert) 

Er war jetzt fünfundzwanzig Jahre an der 
Bühne. Niemand hatte jemals etwas davon be-
merkt. Er spielte den Diener, der in französischen 
Salonstücken den Baron oder die Herzogin durch 
die Mitteltür eintreten läßt, oder den Polizeibeamten 
oder den „Herrn", der ganz unten auf dem Pro-
gramm steht. So kam es, daß man im Publikum 
kaum seinen Namen kannte. Er selbst aber blickte 
mit großer Genugtuung auf seine Bühnenlaufbahn 
zurück. Die vielen Worte machten es nicht, fand er. 
Die kleinste Rolle, wenn sie nur tadellos gespielt 
wird, kann der Licktpunkt eines ganzen Aktes sein. 
Darum vollzog er seine Auf- und Abtritte mit einer 
Akkuratesse, als ob es um den Erfolg des Abends 
ginge, und wenn er als Joseph die Baronin, de 
Boudaban anmeldete, tat er dies mtt einer Grandejja, 
die nicht zu überbieten war. Für alles hatte er 
Standardgesten, die seine Kollegen im täglichen Leben 
zum Scherz nachahmten. Schreck stellte er durch eine 
eckige Bewegung des Oberarms dar, Freude unter-
strich er mit einem krampfhaften Zucken der Achseln, 
Trauer deutete er an, indem er die Hände kräftig 
auf den Kops drückte. Das alles wußten seine 
Kameraden stets vorher, und sie erlebten dadurch 
manchen fröhlichen Augenblick. Bink selber aber 

merkte nichts davon, denn er ging vollkommen in 
seiner Kunst auf. 

So war es also fünfundzwanzig Jahre her, 
daß Hermann Vink seine ersten schwankenden Schritte 
auf die Bühne gesetzt hatte. Dieser Tag dürfte nicht 
unbemerkt vorübergehen. Man versuchte erst, ihn für 
seine Huldigung in aller Stille zu gewinnen, doch 
da er nichts davon wissen wollte, blieb nichts anderes 
übrig als eine Jubiläumsvorstellung. Es kostete einige 
Mühe, eine Kommission zusammenzutrommeln. Wer 
war Vink? Was hatte er geleistet? Schließlich 
fanden sich ein bekannter Notar und einige Autori-
täten, die einen Rundbrief für die Presse zusammen-
stellten, in dem man die besonderen Qualitäten des 
bescheidenen und gewissenhaften Künstlers deutlich 
ins Licht rückte und an die Mttwirkung des theater-
liebenden Publikums appellierte, um den Festtag des 
verdienstlichen Schauspielers und braven Menschen 
zu einem unvergeßlichen für ihn zu machen. 

Die größte Schwierigkeit war jedoch: Welche 
Rolle sollte Vink an seinem Jubiläumstage spielen? 
Man konnte ihn doch an diesem Abend nicht die 
Tür öffnen und schließen oder einen Hochstapler 
verhaften lassen oder dem Publikum als „Herrn" 
zeigen. Der Direktor versank in tiefes Grübeln. 
Endlich fand sich ein Stück mit einer nicht zu un-
bedeutenden Oberstenrolle, die einigermaßen in Binks 
Linie lag. An einem Jubiläumsabend würde das 
Publikum nicht sehr kritisch gestimmt sein. Deshalb 

Randbemerkung 
Matuschka wahnsinnig . . . 

«in sachverständiger hat festgestellt, das, der «tten-
töter von Bia-Iorbaay, der 25 Menschenleben unk einen 
ungeheuren Materialschaden auf dem Gewissen hat — 
wahnsinnig sei. «r sei auch schon zur Zeit »er Ausübung 
des Attentate» «ahnsinnig gewesen . . . 

E» ist eigentlich für den vernünftig denkende« 
Menschen nicht nur Unbegreiflich, sondern empöre«», dafe 
man diesen Verbrecher noch immer auf Staatskosten 
herumschleppt und durchfüttert, »m schließlich zu erfahren, 
datz er wahnsinnig ist! » idt es da überhaupt noch eine 
Frage, ob ein Mensch, der au» reiner Luft am Verbre-
chen ein viertelhundert unschuldiger und ahnungsloser 
•Menschenleben in den Tod jagt, normal oder bei «erstand 
ist? Jetzt wird womöglich noch monatelang in tostspieli-
ger Weise darüber beraten werden, ob dieser .arme, 
wahnsinnige" Unmensch überhaupt verurteilt werden soll I 
Äst das nicht eine Farce? Reichen denn die Gesetzpara-
graphen nicht dazu au», um die Menschheit ohne jähre-
lange Verhandlungen von einem Verbrecher dieses Jjor 
mal» zu befreien ? Warum hat man ihn nicht schön langst 
von der Eisenbahnbriicke von Bia-Iorbagq hernnterge 
stürzt, daß er ebenso endet, wie seine 25 Opfer? 

gehl und daß es nunmehr Gebot der Stund« ist, 
durch eine Tat der Welt klar vor Augen zu führen, 
daß Deutschland nicht mehr gewillt ist, seine natur-
notwendigen Forderungen mit der Weichlichkeit und 
Schwäche zu vertreten wie bisher, daß es aber gleich-
zeitig nichts dringlicher wünscht, a l , in bestem 
E i n v e r n e h m e n mi t anderen V ö l k e r n 
seine Gesundung im I n n e r e n »ubetre i -
den. Noch nie wurde großzügere Friedenspolitik 
betrieben als jetzt in Deutschland. Jeder Deutsche 
weiß es und bekundet es mit Stolz — auch das 
Ausland beginnt es langsam zu begreifen — daß 
das gilt und gegen eine Wett voll Teufel gilt, was 
Adolf Hitler versprochen hat. 

Am 24. Oktober eröffnete Adolf Httler im 
Berliner Spochialast mit einer gewaltigen Rede den 
Wahlkamps. Die Welt (und wir wissen, daß eine 
Welt seinen Worten lauschte in diesen Abendstunden 
des 24.) erkannte ihn sofort wieder: Hier sprach 
nicht der Kanzler, hier sprach der Parteiführer, ein 
Mensch, der heiß und mtt der ganzen Kraft seiner 
großen Seele rang um jeden einzelnen Deutschen! 
Wie ergreifend und wunderbar trotzig zugleich sein: 
Ihr könnt mich hinrichten, aber ich will nicht abgehen 
von dem, was ich getan habe und verantworte! 

S* idenen Gäste statt. Abends wird im Großen 
al der Musikakademie ein Festabend abgehalten. 

Umrahmt von gediegenen musikalischen Darbietun-
gen werden Bischof Dr. Popp und Oberkonsistorial-
rat Dr. Hecke! Vorträge hatten. Für auswärtige 
Teilnehmer hat Bischof Dr. Popp eine 50% Fahr-
preisermäßigung erwirkt. Anmeldung bis 6. Novem-
ber durch die zuständigen Pfarrämter. 

Hopfenbericht 
t a t er, Z. November 1983. 

Aus !alec wird uns berichtet: Auch in dieser Woche 
wurde bei unveränderten Preisen von $ in 60 bis «5 für 
1 lg weiter getauft. 3m Gegensatz zur flauen und rück-
gängigen Tendenz in allen anderen «nbangebieten tonn-
tett sich die Preise bei un» bislang behaupten. Vk. 

wollte man es wagen. So geschah es, daß Herman 
Vink ein Rollenheft von vierundzwanzia beschriebenen 
Seiten ausgehändigt wurde, was ihm in seinem 
Leben noch nicht vorgekommen war. 

Von diesem Augenblick an litt der bescheidene 
Künstler an einem stillen Anfall von Größenwahn. 
Seine Dienerrollen spielte er mit einer Nonchalance, 
die man von ihm nicht kannte, er wurde unauf-
merksam und vergeßlich. Nur die Rolle des Obersten 
interessierte ihn. Sie nahm ihn vollkommen in Be-
schlag, und er arbeitete sie bis in die kleinsten 
Schattierungen durch. ?n der Garderobe sprach er 
mtt niemandem ein Wort. Andauernd war er mtt 
der Rolle beschäftigt, welche die allgemeine Auf-
merksamkett so stark auf ihn lenken würde. Aus den 
Proben blieb er für jeden Scherz unzugänglich. 
Seine Kollegen amüsierten sich königlich. Vink konnte 
als Oberst alle seine schematischen Gebärden an den 
Mann bringen, was eine unerschöpfliche Quelle des 
Vergnügens eryab. 

Da trat ein unerwartetes Mißgeschick ein. Drei 
Tage vor dem großen Ereignis erkrankte Vink so 
heftig an den Stimmbändern, doch er nach dem 
Befund des Arztes sicher zwei Wochen lang kein 
verständliches Wort hervorbringen konnte. Der Di-
rektor geriet in Verzweiflung. Die Zetten waren 
schlecht, und die Truppe hatte ihre Hoffnung aus 
das neue Stück gesetzt. Von einer Verschiebung der 
Aufführung konnte daher keine Red« sein. Und 
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SicAe*Aeit? 

A u s l ä n d e r l e r n e n Deu tsch land kennen 
Vertreter der schwedischen und n«r»e«ischen Presse trafen mit dem Fünfzig italienische Andnltrie- n«d >?a«dar»eiter 'olgten einer »in 
Unuzeug in Nerlin et«, um sich »der die Vage in Teutictiland zu unterrichlen ladung de» ilieichokanzler« Aöol« Hitler nach Teutschland 

Link«! 
Reich»«» I» »«Minister 
v. Renrath spricht v»r 
der Auslandspreise 
Über die nubeni?ol>«i«chen 
Sntlcheidungen der Reich»! 
reaienlnii. di« jum «u» 
trnt TeutlchlandS au» 
denl VSllerduud «Üdrien 

Rechts: I c r PräNden» der Ad-
rüftn««»konsere»t. Senders«», in 
Soraen, iva» nnnmrdr an» der 
Genser Rumpfkonserenj «erden soll 

Recht»: 
t d » ist Tentschland« 
Ochertzeit? (sine drama 
tikche Itrlüutrrun« zur «d 

ri»slan»»srai» 

s 



I l a c h k i S n g e z u r H a n d w - r k e r w o c h -

Tie Woche be* beuteten Handwerk« würbe an vielen beut'chen Orle» >«ii «estlKbei» 
Um,listen eingeleitet. «u» dem .^elizuq in Ra»ebur«: «Umeilier «iiutender». der 
Eriinber be» Buchdruck», marschiert in» «einen «Me'eUen an der Hvitze seiner .»inner 

Vlne «n*Itelliina Ber l iner <>»»»werk«eriyn«rn««en wird 
im MSrtischen Mnseum. Berl in . gezeigt. t^derdürfter-
«leisler Dr. Lahm und der Direktor de» Piu'emu« bei 

Bes>chti«ung einer schöne» allen Hanbwerkerlade 
der 

« t i n w e i d u n g e i n e » , R i o d e ' - 7 e n k m a l » aus 
i5eh i»a rn .Da*Sbrenmal für die Tote» der .Niode" 
beneht au» einem weitbin sichtbare» lkreu, ,ii'a»imen 
aesetzi au» Rad und «^»«el der ..liobe". »nb au» einem 
ginbiing»ktein init der Inschnsi: .Den Gebliebenen 

vom Schulschtsi, Niobe" 

R e c h t s : Musikalischer Besuch au* ttlinftentbal. 
IM) fttltber au* bei „tttNRrnbcn Stabt" in Eachlen. 
dem Stiitelpuntt ber beut'chen Musikinstrumenten 
inbnstrie. »rasen kürzlich in Berlin ein. um hier Werbe« 
kon,erte für ihre noileibenbe Heimat zu veranstalten. 
Beim Masienkonzert der kleinen SNufifame» im 

Lukigarten 

B«n der tfelier Hengstparade 1H33, ber grossen Iahreolchan be* Canbgeftüt* 
t5«ll». Treiiädrige Hengste Ixt ber Sii«lsrUigkett»»rüs>,ng 

i 



(tfrnppe an« Albanien. Stiftung des bayrische» Unterrichtsminlsicr« 

Tarfnräbrr au« dem (Pmfer tfanb 

Cbrrlnntnlfr , Stiftung bt9 «ieichoknnzlers Adolf Hitler 

R e i d t « oben Im Streit: Kultusminister 2dirmm »ei der Vr-
össunng der B»lt«trachte»schau vor der Stif t»»« de» Reich«-

br&nbeittrn, einer wesivrrublfche» Banenttracht au» Reudeck 

Papenb»rger 

Vlieltricher »«chzeitSzug. Sli'Inng de« haverilcheu Unterrichts-
minister» 

„ D U W e i l < y i b t x i c U 

3n der bayerischen Puppenstadt Neustadt, im eh«. 
maligen Herzogtum Soburg, würd« im letzten Jahr 

durch den Kultusminister Schemm die neue Ausstellung 
.Völker und Volkstracht» im Deutschen Puppenmuseum 
nach jahrelanger stiller Arbeit der Öffentlichkeit über-
geben. S ine lustige und bunte Wel t tut sich dem Beschauer 
auf. Sin« «inzigarlig« Sammlung von Trachten oller 
Völker ist hi«r zusamm«»g«komm«n, di« in Pupp«nform 
«in« L«hrschau kür di« in d«r Spi«lwar«nbranch« Tätig«» 
sein soll, ihnen Anregungen zu Reuschöpfung«n in Form 
und Farbe gibt, und dazu dient, der S f p o r t i n d u s t r i « 
des fränkisch-thüringischen Gebietes den V«schmack d«r 
sr«md«n Länder zu z«ig«n, wi« z. B . die vom Land«»-
verband der ungarischen Hausindustri« «Budapest! an-
g«k«rtigl» und acftiftctc Gruppe in Nationaltracht. D a s 
kostbare Gut. das in den deutschen Volkstrachten liegt, 
wird hier wieder lebendig und erzählt von der Eigenart 
der deutschen Stämme. Trachten, die im Ausst»rb«n b«. 
griffen sind. w«rd«n «rhal!«n und so «in Stück d«ulsch«r 
Vergangenheit in ihrer Mannigfaltigkeit hinüb«rg«rettet 
in unsere immer einförmiger werdend« Meuzeit. — S i n 
Buch liehe sich über die seltsamen Sebild« aus d«n erotischen 
Ländern schreiben. Durch die freundlich« V«rmitt«lung 
des Bürgermeisters von Shicago erhielt das Mus«um «in 
vollständig«« Jndianerlager, von Shil« «ine ganz« Si«d» 
lung von Araukan«rn. Der Fr«istaat Liberia sandt« sogar 
«in«n großen Regerkral. auch Marokko ist mit s«in«m 
eigenartigen Völkergemisch v«rtr«l»n. Hochinteressant sind 
auch di« Siam«s«n und Sundanesen. deren Köpf« holz-
geschnitzt sind. Di« für di« B«kl«idung der Puppen not« 
w«ndig«n kl«in«n Muster wurden in der Staatlicher, 
Batikschul« eigens angefertigt. — Aber nicht nur das 
Deutschtum im A u s l a n d hat sich mit großer Liebe und 
Sachkenntnis in den Dienst der deutschen Heimat gestellt, 
auch prominente Persönlichkeilen des Reiches haben ihr« 
Mitwirkung nicht versagt Reichspräsident von Hind«n-
bürg sandt« ein« weftpreuhische Bauern tracht, der Reichs-
tanzler Adolf Hitler stiftet« di« Tracht s«iner Heimat-

gemeinde B r a u n a u im vberinntal. Die Gruppe de« 
Reichskanzler« läht un« «inen Blick »un in di« Zeit, 
da Adolf Hitler« Dater in B r a u n a u al» Zollbeamter 
seinen Dienst tat. Reichsstatthalter von Spp ist mit 
einer oberbayerischen Tracht vertr«t«n. D a s Soburg«r 
Herzogpaar hat 10 Trachtengestalt«» au« Schl««wig, d«r 
Heimat der Herzogin, beim Besuch des königlichen Braut -
paares a u s Schweden persönlich überreicht. Diel« Stadt-
v«rwaltung«n. Schulen und Trachtenverein« griff«» den 
P l a n aus d«r bayerischen Puppenstadt mit Fr«ud«n 
auf und kl«id«t«n «in Pupp«npaar in d«r heimatlichen 
Tracht. Auch daS deutsche Volk sollte diesem Werk« di« 
ihm g»bühr«nd« Würdigung und D«achtung sch«nk«n. 

\ 

Ü e t t ä u U e m " 

»iimnflcr Psi«gstrei,er 

Rechts: Spanischer Stierfechter 
und aubalniische «asiag»et»e»-

tänzrrin 

Pongaucr Btnmenperch» und »Sachan 

Unten: Nürnberger Brautpaar au« 
dem «del-stanb von « « 7 0 Ungarische» Brautpaar 

Blick auf die Spielwarenstabt Rrnftab». Am Hinter»rnnb der Muvverg 

K 
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n i e L ^ i e h e a m R h e i n 
Von Afartha / fcubacJi-Iririihorn 

gute Orinncrung ist e« dah in einer geit. in der gewitzte 

Bandensührer der separatistischen Horden da« Rheinland 

bedrängten, irgendwo ein Mädchen wohnte, da« von sich 

glauben machte, dah e« nicht Viktoria, di« Tochter de« Hause«, 

sondern »Victolrc Blanchez aus Bordeaux" wär». B ier lange 

Tag« hieb sl« so. — I n den Tagen leuchtet« in ihr«n hell-

braunen A u g e n «in sr«md«r Glanz und di« braunhäutig«n 

Wangen, in d«n«n selten R o t ausblüht«, brannt«n. Geschmeidiger 

noch al« sonst war d«r D a n g de« zierlichen Mädchen«. — Auch 

heute wieder schlich si« katzenartig durch da« bunt« Gewirr von 

zusammengetriebenen Pserden und W a g e n aller A r t bis dicht 

an «in« Eruppe separatistisch«» Osstziir«. W e r si« dort fran-

zöfisch parlieren hört«, hätt« ihr, genau wie die Männer , bei 

d«n«n sie stand, nicht die N a t i o n ableugnen können. S i n schmaler 

Halbsranzose, d«r ihr b«sond«r« d«n Hof macht« und oft mit ihr 

von Frankreich sprach, teilte ihr unter Komplimenten mit. dah man 

ihretwegen heute abend «in Soup«r arrangi«r«n woll«. Viktoria« 

Herz klopft«, al« si« zusagt«. M a n machte «« ihr leichter, al« sie 

!ürcht«t«. — I n einigen Stunden würde sie mit dem gestohlenen 

W e i n au« de« Vater« Keller, vielleicht mit einem schweren Medoc, 

auf di« vorgetäuscht« Vaterstadt .Bord«aur» anstoßen. Aber so 

mußte e« kommen. Viel , sehr viel W e i n sollten sie trinken. — 

W i l d wi«H«rt«n einige Pferd« auf. Arme«, bedauernswerte« 

Raubgut . welch«« sich nach d«n l««r«n Ställen, die irgendwo 

im Taunu« oder im Westerwald lagen, sehnt«. Schon dampft« 

in b«r großen Gulaschkanone, di« inmitt«n de« g«räumig«n 

Hofe« stand» di« Abendsupp«. I n Truppen standen die S o l -

daten der Vündl«r umh«r, al« wären sie au« ganz Suropa zu-

sammengetrieben l — Di« meisten von ihnen halten ein laute« 

Wesen und ihr« G«bärd«n war«n roh. And«r« ind«« waren still 

und sahen krank au«. A u « den Garagen und Ställen drang 

ab und zu Stöhnen auf. Verwundete lagen dort, denen in 

diesem wilden Freikrieg nicht immer Hilf« kam. Abrr die sieben 

Berg», die lagen in mildem Abendschein. Aberflutet von Licht 

und Farben floß der Rhein talwärt«. W a « hatte er alle« in 

diesem Jahrzehnt auf seinen Fluten gefahren. Der Vater 

erzählte oft davon, al« die heimkehrenden Truppen da« große 

Hotel mit seinem wetten Hof 

b«fetzt hatten. Schmerzlich«« Sr -

innern war da« lmm«r g«blieb«n. 

A n d dann di« Zeit der Besetzung 

mit den bbfen I a h r e n der n«u-

tralen gon«. S in« g«it, in d«r 

jene Landschaft, di« m«hr noch 

al« a n d « « vom Frohsinn lebt«. 

veröd«»«. Aber da« hier, da« 

traf dennoch am ti«fst«n. Dar-

untrr litt d«r Dat«r so stark. 

daß si« «« kaum wagt«, von 

ihrem groh«n Herzeleid zu sprechen. 

Di« Sonderbündler hatten vor 

drei Tagen den Verlobten fest-

genommen und irgendwo hin-

geschleppt. A n d warum? — 

W e i l sein deutscher S i n n sich 

wild aufbäumte, al« man in da« 

klein« lieb« Rheinstädlchen «in-

marschierte. W e i l «r dem ver-

mundeten Hordensühr«r s«in« 

ärztlich« Hilf« »«rsagt«. Noch 

sah st« in d«« Vater« Gesicht 

da« ernste Lächeln, al« sie selbst, aufgelöst von Schmerz, sagt«: 

. W t n n ich M a n n wär«, ich schöfs« all« über den Hausen I' 

A n d dann kam e« so. daß au« durchwachten Nächten 

der P l a n ganz von ihr Besitz nahm, von den Waffen 

Gebrauch zu machen, di« ihr di« Natur g«g«b«n hatt«. 

Viktoria saß. nunmehr al« Gast, in de« Vater« Hau« und 

war — V i d o i r e Blanchez — di« sich vor der br«it«n Spi«g«l-

konfol« eine« Hotelzimmer« zum Souper schmückte. A l « si« den 

weihen Sls«nbeinkamm in d«n schwarzen Haarknoten gesteckt hatt«, 

stand st« aus und üb«rprüst« ihr Spi«g«lbild. Leidenschaftlicher 

Wil l« b«bt« in ihr. al« si« an ihr« Mission dachte. H«ul« mußt« 

sie von jtnem Halbfranzosen, der den Geliebten wie «inen Hund 

vor sich hergetrieben hatte, erfahren, wo er war. — 0 « wurde 

für einen Augenblick still an der lebhaften Tafel de« roten 

Sa lon« , al« Vietoir«, di« w«iß gekleidet war und deren kleiner 

M u n d rot brannte, »Bon soir» sagte. D a ß viel« st« schön nannten, 

da« wußte si«. Aber noch niemal« war ihr «ine solch« Welle 

von Leidenschaft entgegengeströmt wie an dies«m Abend. Srhitzt 

von den schweren Weinen, betört von süßlicher Grammophonmusik 

und Frauennähe, wurde di« St immung immer schwüler. 3 « war 

etwa gegen «in A h r nacht«, al« jener Halbsranzose ganz plötzlich 

«inen Schlüssel au« ber Tasche nahm, denselben auf den Tisch 

warf und sagt«! . D e r «dl« Barbar , d«r unt«n im K«ll«r sitzt, d«r 

trinkt k«in«n Medoc mit dem schönsten Mädchen au« Frankreich.» 

Al«dann schildert« «r ausführlich, wi« f«hr sich d«r stark« Deutsche 

gewehrt hab«, a l s «r ihn an «in«n eisernen Träger hab« anbind«« 

lass«n. Ganz in d«r Näh« von köstlich«n W«in«n. Diese Schil-

derung wurde von Viktoria mit lautem Lachen begleitet. — 

D a S entfacht« vollend» die Leidenschaft d«S Grzähl«nd«n. Ar 

sprang auf, riß si« an sich und wirb«lt« st« in «in«m wilden 

Tanz. A l s d a n n hob er si« auf d«n Tisch. li«ß all« Gläs«r füll«« 

und bracht« «in Hoch auf da« schönst« Mädchen der Grand« 

Nation au«. — Viktoria« kleiner F u ß stand auf dem Schlüffel. — 

3 » « i lange Stunden noch litt si« in ihr«? Mission. — 

0 « war um dr«i A h r nacht«. F a h l beleuchtete der M o n d da« 

rheinisch« Städtchen, al« sich an der N«b«ns«Ü« d«< großen Rhein-

Hotel« «in« schwer» Kellertür langsam hob. Eilig verschwanden 

zwei Menschen in d«r nächtlich«» Still«. Groß war di« Li«b« 

in ihnen und ein beglückend«« G«sühl d«r Räh«. Ab«r in ihren 

Gedanken brannte der eine große Wil le: »Die Trommel rühren, ^ 

Schattn sammeln, — Selbsthilfe üben, — die Heimat b«fr«i«n 

und fei e« mit d«r Axt in d«r Hand!» 

Grundsteinlegung »in»« Separatisten-Adwrtzrdenkmat- auf dem .Oimmertch- de- Honne' a. 9rt. 
D>» S»««r fand auf der Bergptatie de» Himmerich in A»we'e»be>t von Reichsminisler Dr. ^oedbel« und der 

alten Abwehrkampfer statt 



Woran« der büMAt Schmuck l>«fi<bl. 
Tt i t itir an mandxr Schönen 'cbt v 
Dah ei au« '«udJtem Grund« stammt. 
T a t wissen wir ja alleiami ^ 
Doch tat «r |« mit «in«» Teile 
Km Rhein und an der Aar» weile. 
Da« hat deri«nt>« *rfr g«vu6i. 
Der die««» Ri»<el lösen mukt'. 5«« 

,X» >ede» ,>«ld der vier Quadrate ist je ein« Silbe 
zu <«««», so ta-i in tttent Quadrat waagerecht 
und «entrecht gleichlautend« Wörter von folgender 
Bedeutung cntfteticH: 1. I. Erdteil. 2. Haorfünft» 
lerin. 3 Xi!«»of>. - ll >. modaui. Wallfabn»ort. 
2. unangenehme Van«. 3. Bezirk tut »vemaligen 
Deutsche Ziidwefiafrika. III. l. "»»bröuche beim 
«ÄotteSdiensi. 2. altröm. Gewand. 3. Sataftnfalz. — 
IV. 1. 'Papagei, 2. w«il'l. Bornam». 3. Goldmiinze. 
Ti« eingerabmten Anfangsnlben von l bi» IV 
»rg»b»n eine» Erdteil. 627 

Vorsatz-Silbenrätsel Di»Sill>ett:a a n ad» 
' ^ ' ak am—de—»el bi 

bier du» der-e ei^er »r—folg—ger Horn in 
iar krr le leitn let uii« mer mur on-ran— 
rau re rei rei rei, snit—fi -fttir ftcr in tf— 
tc tou—ti—wann - enthalten 2«i Wöner solqender 
V«d«uiii»b: I. C'ivreuk.Uuft.2.akustisch« Bezeichnung. 
3. Gefchwindigkeitsbezeichnung. 4. iH4ifel. 5. Bogt!, 
ti. ,»»>> in tHunlaub, 7. Stand, 8. Getränt. 9. tierische 
StJafft, 10. Borfnhr. 11. bibl. Gestalt. 12. Haustier, 
IH.Bogcl. 14. leichter Streit, 15. positives Endergebnis. 
1«. das v « » i e . 17. v»bauies '.'and, 18.kircbl.Au'lläntnq« 
arbeit, 19. alieMiinze.Äi.Medemittel, 21. Schreibzeug. 
22. germa». Stamm, 23. auslandsdeutsche Stadt. 
24. Gattinde»A«gir. Ä.Pflanz«. 2«. Kirch« im Ri«s«n 
gebirgc. DurchBorse»enjeeine»Buchstab«n«?or>ede» 
Wort ersteben sich neue Wörter, die dedeitlen: I. Pflanz». 
2. «ngli'che Schule, >. EntfernungsmaK. 4. Vulkan, 
st. andrer?!ame für starte, fi. belgisch« ,>cftutist. 
7. Siöhgerat. 8. g«tmanifch«t Stamm. 9. «bemal« 
deutsch« Stadt. 10. Teil des Munde». l l . EhgerSi. 
12. biblische Gestalt. 13. Werkzeug, 14. Begriff der 
Blumeuzüchterei. 1!>. Begriff der Reihenfolqe. IS. grie-
chifch« Sagengestalt. 1«. Sclteli». 1». Au«liks»«ttng, 
1!». Bezeichnung f«r RSmer. S». Dichier. 21. -viel , 
22. afrikanische« Volk. 2->. Rnfs», 24. Er , . 25. fliabstielt-
nattt«. 2t.. unataifxrliche« IKtth. Die hin,ng«fügt«n 
Buchstaben ergeben, von oben nach unten gelesen, ein 
Leilwort unserer Tage. 

Dem hölzernen ssreihettShelden 
Tern ,>reth»tt«»eld«n au» der Schweiz 
Boi ich ein troxig Schach. 
Und kleb: Da war er matt bereit» 
Und macht« keinen ikrach. 
Doch weil er einen .\uft verlor 
Bei diesem wilden Tanze. 
Da hob ich sorgsam ihn empor 
Und vackt ihn in da« Ganze. «2» 

Auslösungen aus voriger Kummer: 
« r e u z w o r t s t l b e n r S t s e l : 3. Modeua. 4. Sla-

poli, <!. Evstma. X. Arkade. 1». Man«»«. 11. Tektur, 
12. Uri, 13. Genitiv. 1K. Adele. 18. Arkona, 
20. B«kafs«, 21. ^anella. — Senkrecht: 1. Mo-
naco, 2. Panama. Z. Monika, S. Liane, 7. Silo, 
9. D«t«kttv. 10. Maria. 14 Niob«. 15. Mako. 
17. Delila. 18. Arsenik. 19. Razaret» 

D i e abges t r ichenen Silben: 1. Division -
Bision. 2. Arkanfas Kan'a», Z. Salpeter Peter, 
4. '»anlasche Masche. '». Rouleite Leite. 6. Lle-
ander Leander. 7. Sevilla Villa. 8. Slevoat— 
Bog«. 9. tZmmau» Matt«. 1«. London —Dan. 
11. Cfi«rn—2t«rn, 12. Salbei —Bet : .Da» 
«tone Los." 

B r ü d e r : Granat. Aranit. 

Schiffe werden „vorgeschuh^ 
' in tniereffanier fchiffsteckini'chcr Borgang ist vor kurtettt auf der Werft Blodm BoK. Hamburg. 
' in Angnn genommen worden. Die vier BaUinSchiffe der Hamburg Ameriki,Linie sollen 

ein 12 Meier langer«« Bor'chiff un» «in« andere Bugform ertalte». ftiir >ed»« Schiff wird 
eine Umtauzei« von nur zwei Monaten vorgesehen. Die vier Schiffe hatten im Winter 

1929/3» ein« Maschinen und Kefselanlag« erhalten, bitrch die ihre Aittried«Iraft von lSOim auf 
2siNMt p s und ihre Diirchfchniitsgeschwittdigleit von 1v auf 19,2>- ttnoien gesteigert wurde. Durch 
die nunmehr in «t,griff jjenotitmette iPeriattgerung und Uniforinung de« Borschiff« «oll bewirkt 
werde», dak die gleiche Dnrchschnittsgeschwiudiglett mit einer «esentlich geringer«» Antrieb«kraft 
,20000 statt bi«der 28000 PS» erreicht und dadurch eine fllr di» Wirtschaftlichkeit de« Schiffsbeiried« 
sehr bedeutsame Heizvlerfporni« erziel! wird. T lese Erfparni» an Brennstoff ist nach den aitg«st«IIieu 
Berechnungen so erheblich, baft schon in »itoa drei fahren nach etsolgteiu Umbau ein» Tilgung der 
Umdaukouen zu «rwan«n iit. Zorgfäliig« Berfuch« der ^vtmbtirgischeii Schiffebau-Berstich-apstalk 
stellten diejenige Bor'chiNS'orm seft. die den aitgefirebien Erfolg sichert. - Durch die »ierlSiigeruitg 
de» Schiffskörper« wurde gleichzeitig di» Möglichkeit geboten, einen Teil »er Pasfagierrinrichinngen 
wesentlich zu verbessern. — Der gan.ze Baunorgaug wird durch den .^thrplan der vier Schiffe de 
stimmt, der bekanntlich wölveiitliche Ab'ahrt vonieht. Um den Umbau in der kurzen ;i«it von zwei 
Monaikn durchfuvren zu können, mit« ta» neu» Borfchiff bereit« fertig sieden, ivenit da« Schiff »in 
gedockt wird. Sobald eine« der aitzuhauenden Schiff» an di» WerM kommt, wird zunächst einmal 
vorn »tu Stück von etwa 22 Meter fange und -«oo Tonnen G«wicht abgeschnitten und reg»ltitaft>g ad-

„ gewrackt. Srlbfiverftandlich werden 

Da» eiste der scdon bi« zur Wasserlinie abgewrack-
tea Schiff« geht in ta» zwei» Schwimmdock, wo 
auch die unter Wasier liegenden Teil» abgewrackt 

werden 

vorder alle Teil«, wie Attk»rfp>ll. 
Rohr«.Solen, Schnlnke usw.. di« im 
n«u«n Borfchiff wieber verwendet 
werden sollen, sorgfältig aus 
gebaut Diese» teilweif» Abwracken 
geschieht, so lang« «» geht, am 
schwimmenden Schiff unter deut 
»rohen 2^> Tonnen Uran der Werst 
und spater für den Uniennafferttil 
in einem zw«iie» Schwimmdock. 
.^ft tas alte Borichiff ganz entfernt, kann da» neue Vorschiff mit dem alt«n Schiff«, 
körper tttrrti ein Zwischenstück von 9 Mei»r vange »«rbnnden wtrden. Dazu werd«n 
di« beiden Dock« mit der Sliruseite dicht aneinandergelegt und die 0»lettb»hn. auf 
der ta« neue Bor'chtff ruht, bi» unter den Schiffskörper verlängert. Auf dieser «leit-
bahn wird dantt ba« Borfchiff an den Schiffskörper herangezogen und mit ihm - nach 
einem genauen Ausrichte» mit b»fonber«n htidranlifchen Pressen — »«rbunden. Sobald 
der ijusamttt«nban soweit f«rtiggeitellt ist, daft da« Schiff wieder schwimmsahig ist, 
etsolgt da« Ausdocken. Der weitere Antt«nau»t>au wied am schivimut«nd«n Schiff 
langsseits t«« W«r'tkai» au«gefltvri. 

Das Schiff mtt völlig abgewmcktem Borschift 

R«cht«: Da» n»n« Borschiff wird aus einer Gleitbahn mit 
Slaschenztigen an ben Dainvser herangezogen 
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Novembergedanken 
Zu Ottokar Kernstocks S. Todestag 

Wenn der Spätherbst durch die Wett zieht, 
geht ein Sterben und ein Seufzen hinter ihm her. 
Lag in diesen letzten Togen nicht etwa» Drückendes 
in der Lust? Ja, ein unsichtbares „Etwas" schnürte 
einem die Brust zusammen und erschwerte das 
Atmen. 

Allerheiligen 
Auf den Straßen zogen Menschen, in Gruppen 

und einzeln. Dunkle, eilende Gestalten. Blumen oder 
dürftig« Kränze in den Händen. Es warm stille, 
trauernden Menschen, die ein Ziel hatten, einen 
Gedanken, alle — den Friedhof, die Toten. Und 
sie alle verbreiteten unbewußt Grabesduft... 

Schwer und bleiern lag der Himmel auf dem 
Lande, frühe Dämmerung glitt durch die Gaffen 
und spann sich in allen Winkeln fest. Regen gab 
es, Regen ohne Ende, die Sann ging wieder hoch 
und bedrohte von neuem Stadt und Land, naßkalt 
waren die letzten Okwbertage unb nebelverhangen. 
Der Allerheiligentag aber, der überlleferungsgemäß 
statt allen Heiligen den Toten gewidmet ist, ent-
sprach nicht mehr so ganz der trüben und traurigen 
Stimmung seines Anlasses. Und der Allerseelentag 
erst recht nicht. Der war schon ganz und gar au» 
seiner Art gefallen. Die Sonne zog den Nebel in 
die Höhe und strahlte in die Gesichter der jungen 

vergeßlichen der steiriichen Heimatpoesie ganz be 
das gedenken. Nicht nur, weil Ottokar Kern 

Mädchen, die einem an diesem Tage alle fraulich 
reifer erschienen. Man wußte plötzlich, daß wieder 
einmal Sommer gewesen ist und daß der große 
Pan noch nicht gestorben sei. Auch jetzt noch nicht 
— am Tage Allerseelen. 

„Ja, nie noch war ein Tag wie der 
Bon Licht und Leuchte trunken, 
Und nie noch schrie der Wald so sehr 
Sein Leben aus voll blutbegehr 
Schon halb in Tod versunken". 

Und mancher mag an jenem Tage am Rande 
der Stadt eine Schenke ausgesucht haben, um sich 
mtt einem Glas neuen gärenden Weines von Moll 
in Dur täuschen zu lassen. 

„Zwei Kräfte sind gesellt dem Saft, den wir 
vom Kelter pressen: „Gedenken" heißt die eine 
Kraft, die and're heißt „Vergessen", singt Ottokar 
Kernstock. der weiland Festenburger Pfarrherr in 
seinem Oktoberlied. Wir wollen heute diese» gott-
begnadeten Sängers im Mönchskleide, dieses Un« 

on-
lock 

ein Kind unserer Heimat ist, weil seine Wiege in 
Maribor stand, wo an dem rebenyrünen Strand 
der Drau die Wiege stand der schlichten deutschen 
Frau, die ihn gewieyt und dem entzückten Jungen 
die ersten deutschen Lieder vorgesungen . . . , sondern 
weil sich gerade heute zum fünftenmal sein Sterbe-
tag jährt. 

Am 5. November 1928, in den blassen Tagen 
des Spätherbstes also, da Mutter Erd« sich in 
Nebelschleier hüllt und Wald und Flur im Sterben 
liegen, hat auf der Festenburg, dem waldumgürteten 

einen andern Schausoieler di« Rolle des Colonels 
spielen zu lassen, schien sehr bedenklich, weil dann 
die Attraktion de« Jubiläums fehlte, was sicherlich 
die an sich schon ttaurigen Einnahmen beeinträchtigen 
würde. Man war in einer sehr mißlichen Lage. 

Nach langem Ueberlegen endlosen Unterhand-
hingen mit Vink kam man auf folgenden Ausweg: 

Ein Kollege namens Barteis, ein sympathischer 
und bescheidener Künstler, der ebenso wie der Jubilar 
zu den Darstellern der kleinen Rollen gehörte, sollte 
ihn vertreten, ohne daß man da« Publikum über 
diele Umbesetzung unterrichtete. E» würd« nicht auf-
fallen, weil der Oberst mit kahlem Kopf, gewalttgem 
Schnurrbort, ausdrucksvoller Nase und dröhnender 
Stimme so unkenntlich sein würde, daß e« sowohl 
der nie in den Vordergrund getretene Vink als auch 
der ebenso ruhmlose Barte!« sein konnte, der sich 
hinter dieser kriegerischen Erscheinung verbarg. Auf 
diese Weise wurde der heiß ersehnte Abend gerettet. 

Und wirklich: die Jubiläumsaufführung ging 
glatt vonstatten. Bartels wurde bei seinem Auf-
treten mit freundlichem Beifall begrüßt, er empfing 
im Laufe der Vorstellung verschiedene Blumensträuße, 
und am Schluß hielt der Notar eine eindrucksvolle 
Rede. Barteis sprach in wohlgesetzten Worten seinen 
tiefempfundenen Dank aus, der Vorhang ging drei» 
mal in di« Höh«, und d«r sonderbar« Abend ge-
hört« bald wieder der Vergangenheit an. 

Mak, d«r ungesehen fein« eigen« Jubiläum« 

Etwas völlig Neues— 
in Wirkung und Duft 
Elida 7 Blumen Seife! Die Wissen-
schaft sagt von ihr: Mild, hautpflegend, 
besonders überfettet. Anspruchsvolle 
Frauen sagen: Eine ganz wundervolle 
Seife, ein bestrickend persönlicher 
Duft . . . reitgerecht auch des-
halb, weil sie so billig ist. 

ELIDA 
r? 

BLUMEN 

SEIFE 
österreichischen Bergschloß, dieser liedgewaltige Prie-
ster seine Augen für immer geschlossen. Gesegnet 
ein Volk, dem ein Dichter lebte, wie Ottokar Kern-
stock in Steyer. 

Ein aufrechter, nationaler Mann, eine Kampf-
natur von hinreißender Beredsamkeit, dabei tiefste 
Gläubigkeit mit warmer Menschlichkeit verbindend. 
Getreu seinem Wahlspruch „in Liedern und in 
Taten, treu deutsch bis in den Tod" und alles 
eher denn ein engherziger und engstirniger Buch-
stabenpriester, dem Rom mehr bedeutet als Deutsch-
turn und Vaterland, das war Meister Ottokar. 

Helfrled Patz. 

Vierte Ballantonferenz 
Beginn heute in Saloniki 

Heute wird 
Saloniki unter dem Vorsit 

die vierte Balkankonferenz in 
Itz des ehemaligen griechi-

schen Ministerpräsidenten Papanastasiu eröffnet. Der 
Konferenz werden Abordnungen aller sechs Balkan-
floaten beiwohnen. Auf der Tagesordnung stehen 
u. a. folgende Fragen: 

Abänderung des Statutes der Balkankonferenz 
und Ausarbeitung eines Modellstatutes für die na-
tionalen Gruppen; 

Anwendung der Beschlüsse der früheren Kon-
ferenzen einschließlich dü' Beschlüsse, die sich auf d i e 
Minderheitenfragen bezie hen; 

Vereinheitlichung der Konsularkonventtvn; 
Unterricht der Balkans»'rach«n in den Balkan-

staaten; 
Einsetzung einer Kommission für die Zusammen« 

arbeit der sportlichen und gymnastischen Organi-
sationen; 

Entwurf einer Konvention für die wirtschaft« 
liche Zusammenarbeit der Balkanftaaten; 

Problem des landwirtschaftlichen K r e d i t e » aus 
dem Balkan und Entwurf «ines Statutes für ein 
genossenschaftliches Jnstttut; 

Verbesserung der privaten Flugverbindungen, 
Straßenbauprogramm auf den großen Ballanver« 
kehrswegen; 

Statut eines Balkanarbeiterbüros. 

Vorstellung von der Loge au» mitangeschaut hatte, 
war tief erschüttert. Wie wurde er vom Publikum 
geschätzt! Wie treffend hatte der Sprecher des Komitees 
eine Fähigkeiten gekennzeichnet! Es tat einem wohl, 
o etwas zu erleben. Und wenn er auch über da» 

Spiel von Barteis nur mäßig zufrieden war — 
wie ganz anders hätte er die große Szene im 
dritten Akt gebracht —, so mußte er dem Kollegen 
doch dankbar sein, dah er sich so uneigennützig zu 
seiner Vertretung berettgefunden hatte, und er drückte 
ihm herzlich die Hand. Einen solchen Freundschafts« 
dienst würde er nie vergessen! 

Leider erwies sich aber auch das neue Stück 
als wenig zugkräftig. Man machte verzweifelte An« 
strengungen, es zu einem Erfolg zu führen, es war 
alles vergeblich. Di« Borstellungen mußten abge« 
brachen werden, man stand vor einem unabwend-
baren Zusammenbruch, und die Truppe wurde auf-
gelöst. Die verschiedenen Mitglieder suchten so gut 
wie möglich anderswo unterzukommen. 

Der etwas schwerfällige Bartels bestieg erst 
nach vierzehn Tagen den Zug nach der Hauptstadt. 
Aber die Direktton, bei der er sich vorstellte, erklärte 
ihm, er käme zu spät, man hätte erst vor wenigen 
Tagen eine offene Stelle besetzt, und zwar mtt 
Hermann Vink. E» wäre wohl kein allgemein be-
kannter Schauspieler, doch hätte er so glänzende 
Krittken über seine letzte Oberstenrolle vorgeht, daß 
man keine Bedenken gehabt hätte, ihn zu verpflichten. 

Der enttäuschte Bartels sah nachdenklich vor 
sich hin. Was war zu hm ? Sollte er verraten, daß 
die prachtvollen Kritiken eigentlich ihm zukamen? 
Aber der Vertrag war einmal gezeichnet, und Vink 
hatte Frau und Kinder, er nicht. Der sympathische 
und bescheidene Künstler zog schweigend seine» Wegs. 

Prof. Paul Träger -Z-
Am Dienstag den 24. Oktober verschied in 

Berlin Prof. Paul Träger. Prof. Träger hatte per. 
sönliche freundschaftlich« Beziehungen zu unserer 
Stadt, die in seiner Arbett und Sorge um die 
Volksgruppen wurzelten. So hat unsere Gemeinschaft 
durch seinen Tod doppelt verloren. Sein Werk, 
„Die Dobrutschadeutschen" war grundlegend für 
gleichgerichtete wissenschaftliche Arbeiten. Er hat daran 
aus freien Stücken geschaffen, au» dem Drang, für 
sein Volkstum werktätig zu sein. Er hielt in den 
letzten Jahren an der Berliner Universität Vorle« 
sungen über das Auslanddeutschtum. Sein Herz 
und Sinn war so jung geblieben, daß er ganz früy 
der neuen starken Bewegung in Deutschland sich an» 
schloß und es verliert durch seinen Tod somtt das 
ganze Deutschtum sehr viel. Die auslanddeutschen 
Volksgruppen werden ihm tteues und dankbares 
Gedenken bewahren. 
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Aus Stadt und Land 
Celje 

Der Wettergott hat durch die letzten Proben 
seines nassen Könnens sämtliche Sympathien bei 
uns verscherzt. Die ganze Zeit hier herummregnen, 
des lassen wir uns nicht bieten und wir sind ein-
geschnappt! Iawol l ! Die Regenwürmer und die 
Feldmäuse haben sich auch schon beschwert, dah sie 
nun so feuchte Wohnungen haben und in den 
Kellern sei es auch nicht mehr auszuhalten. Und 
erst wieder die Geschichte mit unserem Hauptfluh! 
Die gesamte Schiffahrt mutzte für einige Tage ein-
gestellt werden, weil die Hafenanlagen zerstört waren 
und an dünnen Drahtseilen hängend boshaft in 
der braunen Sauce, die wo sonst „Sann" heiht, 
schaukelten und Tauchkunststückchen aufführten. Hin-
gegen stehen die Bäume im Stadtpark schon ent-
laubt und gestriegelt da. wie wenn ein Friseur 
an ihnen vorbeigegangen wäre und der Bachern 
hat sich im Verein mit den „Sanntalern" einen 
weihen Wintermantel zugelegt, weil sie sonst bei der 
Kälte frieren würden. 

Schaufensterwettbewerb 
heiht die Losung für S o n n t a g den 5. N o v e m b e r ! 

Allenthalben sieht man in der Stadt verhängte 
Schaufenster. Die Dekorateure der einzelnen Firmen 
laufen aufgeregt vom Tischler zum Maler und ver-
stöhlen blickt jeder auf die geheimnisvoll verdeckten 
Auslagen der Konkurrenz. Wird meine Auslage 
wohl schöner werden, werde i ch den Preis erringen 
oder wird der Kollege den heih ersehnten Erfolg für sich 
buchen können? Alles dies sind Fragen, die die 
Gemüter der sich am Wettbewerb Beteiligenden 
stürmisch bewegen. Der Sonntag bringt die Ent-
scheidung. 

?!ach angestrengtem Arbeiten ist es dem vorbe-
reitenden Ausschuh gelungen, für den Wettbewerb 
Preise bereitzustellen, die eine Meine Entschädigung 
für die Mühen und Arbeit der Schaufenster°„Ver-
schönerer" bilden werden. 

Die Wertung erfolgt für jede Branche getrennt 
und die Branchen sind in folgenden Kategorien zu-
sammengestellt: 

I . Manufaktur, I I . Mode. I I I . Konfektion, 
IV. Spezerei und Delikatessen, V. Kosmetik (Dro-
gerien, Friseure), VI. Galanterie und Spielwaren, 
V I I . Eisen und Porzellan, V I I I . Möbel. 

Die Preise in den einzelnen Branchen bestehen 
aus Diplomen für den I .—II I . Platz und Geld-
preisen für den I . und II . Platz. 

Beginn der Bewertung der Schaufenster Sonn-
tag um 10 Uhr Vormittag. R. Bl. 

Wagner-Aonzert des Männergesangvereins 
S i e « ir bereit» mitteilten, finde! am l«. November 

um 8 Uhr abend» im «inosaale be« Hotel» Stöbern« da» 
WagnerkonjeN unsere« Männergesangverein» statt. Da, 
Interesse, welche» dieser Veranstaltung entgegengebracht 
wird, ist groß. Der M. ®. B. tut aber auch alles, was 
in seinen «rasten steht, um den 50. Todestag des Meister» 
aus da» würdigste ju begehen. Selbstverständlich ist »ine 
entsprechend« Verstärkung de» Chores in An»sicht ge-
nommen, so dah die Chöre aus dem „Fliegenden Holländer", 
.lamchiiuser*. den .Meistersingern" und „Licbesmahl der 
Apostel" «nichtig erbrausen werden. Auher den Chören, 
die an di« Leistung»sähigteit der Säuger und Sängerinnen 
stellenweise autzerordentliche Ansordernngen stellen, wird 
noch ein ehemalige» Bereinsmitglied, welches jetzt ju einer 
Größe geworden ist, «rien au» den .Meistersingern" und 
au» dem „Fliegenden Holländer" singen. Hochstwahr-
scheinlich wird auch eine ausgezeichnete Sopranistin unserer 
Stadt, deren Rame noch bekanntgegeben werden wird, 
die Arie der Senta au» dem .Fliegenden Holländer" »um 
Bortrag« bring««. Herr Dr. Fritz Zangger wird einen 
kurzen «ortrag über Richard Wagner» Leben und Wirken 
halten. Slahtre Einzelheiten »erden noch bekanntgegeben. 
Schon heut» werden all« Freunde de» Vereine» gebet«,, 
sich d»n «brnd U * 18. Rovember ffir di«s«» Änlturseft 
«rst«n Range» freizuhalten. 

Evangelische Gemeinde Reformation»-
fest). Sonntag, den 5. November, findet um 
10 Uhr in der Christuskirche der Reformationsfest-
gottesdienst statt. Anschließend im Gemeindesaal 
Kindergottesdienst. 

Sonntag Vormittag Stromausschal-
tung. Die Mestna Elektrarna teilt uns mit. dah 
am Sonntag den 5. November d. A der Strom 
infolge dringender Reparaturen beim Elektrizitäts-
werk Fala für Celje und Umgebung von 8 bis 12 Uhr 
ausgeschaltet wird. 

Die Wah l l i f t en für die Wahl der Dele« 
gierten in die Pensionsoersicherungsanftalt für Ange> 

stellte tit Ljubljana liegen im Magistrat, Z i m m e r 2, 
bis einschließlich 12. November auf. Sie können in 
den Amtsstunden vom Publikum eingesehen werden. 

Achtung Hausbesitzer. Die Stadtaemeinde-
Verwaltung gibt bekannt, dah die Hausbesitzer, die 
lm Sinne der Verordnung des Finanzministers vom 
297IX. 1933, Zahl 84.56G/111 beim Steueramt 
die Gebäudeeinnahmen für das Steuerjahr 1934 
anzumelden haben, gleichzeitig mit dieser Anmeldung 
das Verzeichnis der Wohnungnehmer vorlegen 
müssen. 

A m t s t a g der Handelskammer. DieHan-
delskammer in Ljubljana veranstaltet am Dienstag 
den 7. November von 8 bis 12 Uhr im Hause der 
Kausleutevereinigung Razlagova ul. 8 einen Amtstag. 

Kinderpreisausfchreiben. Die hiesige Firma 
M . Josek veranstaltet innerhalb des Schaufenster-
Wettbewerbs ein originelles Preisausschreiben, an 
dem nur Kinder bis zu 10 Jahren teilnehmen 
können. Es sind 5 Hauptpreise und 100 Trostpreise 
ausgesetzt. Lösungen werden bis zum Freitag den 
10. November angenommen, die Preisverteilung findet 
am Samstag den 11. November um 4 Uhr Nach-
mittag statt. Wer die drei gestellten Fragen richtig 
beantwortet, ist Anwärter auf den ersten Preis. 
Geht mehr als eine richttge Lösung ein, dann ent-
scheidet das Los. Alles Nähere sehen die Kinder 
im Schaufenster der genannten Firma. 

Sin nicht alltäglicher gefiederter Gast 
hat sich in einem Schaufenster auf dem Hauptplatze 
eingefunden. Es handelt sich um einen Fischadler, 
den unser heimischer Präparateur I . Lackner aus-
stopfte. Dieser Raubvogel kommt in unserer Gegend 
nicht vor, da er das Gebirge meidet und die Um-
gebung gröherer fischreicher Binnengewässer bevor-
zugt. Er nährt sich ausschiiehlich von Fischen bis 
3 leg Gewicht, die er „stöht," wobei er — was 
sehr sonderbar ist — auch u n t e r das Wasser 
taucht. Er kommt heute noch vor in Australien, 
manchen Gebieten Südamerikas und auf den Ma-
wischen Inseln. Die Spannweite der ausgestreckten 
Flügel des ausgestopften Eremplars beträgt 1,72 m, 
die Flügel zusammengelegt 1,60 m. 

Freiw. Feuerwehr«. Rettungsabtg. Celje» Tel. I 
I n der Woche vom r>.'XI. bi« l i . / X L ist kommandiert: 

Sanitätsdienst: I I I . Rotte 
Bandccl Edmund 
Schlosser Gottfried 
Stadernc Ferdinand 

Fahrer: Pulan Hans 
Inspektion: Hauptmann Stell». Kalischnigg AloiS. 

Feuerdienfl: l . Zug 
ZugSfürer: Berna Emcrich 
Fahrer: Stefan Sutitz 

Maribor 
Die Gemeinderatsitzung, die bekanntlich 

am 3. November hätte stattfinden sollen, wurde, wie 
wir aus Maribor erfahren, auf unbestimmte Zeit 
verschoben. 

Die Adaptierungsarbeiten an der 
Burg werden ausgeschrieben. Aus Maribor 
wird uns geschrieben: Da der Finanzminister den 
Ankauf der Burg bereits genehmigt hat, ist nun 
die Stadtgemeinde entgiltig Besitzerin dieses allen 
Wahrzeichens unserer Stadt. Dadurch ist nun die 
Adapiierung dieses Baudenkmals, da es in Zukunft 
der Unterkunft der Gemeindeämter dienen soll, also 
das Rathaus darstellen wird, aktuell geworden. 
Dies ist jedoch eine wichttge Frage, da die Burg 
innen wie auhen stilgerecht renoviert bzw. umgebaut 
werden muh. Nun werden die Fachleute das Wort 
ergreifen. Aus diesem Grunde wird die Stadtge-
meinde bereits in Kürze die Adaptiemngsarbeiteu 
ausgeschrieben um an der Hand der eingesandten 
Pläne die Meinungen der Fachleute zu erfahren. 

Eine Schwindlergesellschaft vor dem 
Richterstuhl. Aus Maribor wird uns berichtet: 
I n unserer Zeit der Krise und Geldknappheit ist 
die breite Masse bereit» so mürbe geworden, dah 
ihr vielfach die gesunde Urteilskraft zu fehlen 
beginnt, die sonst besonders dem Bauern eigen 
war und auf die einst das Wort „Bauernjchlau-
heit" geprägt wurde. Aber nicht alle Hirne hat die 
beinahe vollständigen Kreditlosigkeit bestechend wirkte. 
Sie verlangten allerdings Genossenjchaftsbeittäge, 
die auch ziemlich regelmähig einliefen und nicht zu 
mager bemessen waren. — Um sicherer den G i m -
pelfang betreiben zu können und das Animo wie 
das Vertrauen zu heben, juchten sie auch in jedem 
Dorf einen Bauern aus, dem sie ein zinsenfreies 
Darlehen richtiggehend liquidierten. — Trotz der 
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Bon den verschiedensten Seiten !>»-
ren wir. daß unser Preisausschreiben 
großes Interesse findet. Man warte nur 
noch auf die Angaben über die ver-
schiedenen Preise, damit man sehen kön-
ne, ob sich die Beteiligung überhaupt 
„lohnt". Sie wird sich lohnen, denn 
wir haben folgende Preise ausgesetzt: 

1. Preis 1000 Dinar 
2. Preis 700 Dinar % 

3. Preis 400 Dinar 
zu denen im Bedarfsfall« noch kleiner« 
Preise kommen. 

Unsere verehrten Leser und beson-
ders die Teilnehmer an unserem Preis-
ausschreiben werden gebeten, die wei-
teren Ankündigungen unter der Rubrik 
„Unser Preisausschreiben" genau zu 
verfolgen. 

Vorsicht unserer Bauern ging doch eine ganze 
Krise vernebelt, dies beweist der nachstehende Pro-
zeh, der vor dem großen Senat unseres Kreis-
gerichtes am Montag den 30. Oktober begonnen 
hat. Nachdem vor nicht zu langer Zeit ein riesiger 
Versicherungsschwindel aufgeflogen war, glaubte 
man. dah nun eine Ernüchterung platzgegrtffen 
habe. Bor Monaten hat sich in Mandor eine 
„Bauerneiportgesellschaft" (Kmetska erportna za° 
druga) etabliert, als deren Direktoren Kenda, Kri-
stov» und Hunkooic zeichneten. An einen Ezport 
dachten die Herrfchaften keinen einzigen Augenblick, 
wohl aber wollten sie in erster Linie ihre eigenen 
Taschen füllen, was ihnen auch voll gelang. Sie 
traten an die Lauern heran und versprachen ihnen 
zinsenfreie Darlehen, was in der heutigen Zeit der 
Anzahl auf den Leim. Hauptsächlich arbeitete jedoch 
die „Gesellschaft" im Gebiete des ehemaligen 
Kroatien. Das Geschäft ging glänzend und der 
erste Direktor, die Seele des Unternehmens, Kenda. 
uhr nur in seiner eigenen Limousine. Plötzlich 
log die Geschichte auf und die Herren Direktoren 
ahen da. Die Anklage wurde erhoben. Von solchen 
Lapalien kann man sich doch nicht aufhatten lassen, 
daher übersiedelte die Direktion nach Zagreb. Die 
Einrichtung ihres dortigen Büros soll an die 
80.000.— Din gekostet haben. Unten wurden sie 
bald ausgehoben und für Montag sollte das Klee-
blatt zur Verhandlung nach Ältaribor eskortiert 
werden. Da Kenda unten jedoch erkrankte, kamen 
nur Kristovic und Zunkovic herauf. Für die Ver-
Handlung herrschte großes Interesse. Aus der näh-
eren und weiteren Umgebung unserer Stadt sind 
viele Leute herbeigeeilt, von denen die meisten zu 
den Geschädigten zählen. Die Gerichtsverhandlung 
muhte jedoch wegen des fehlenden Kenda bi» zu 
seiner Genesung vertagt werden. Seine beiden 
Kumpane reisten in sicherer Beglettung wieder nach 
Zagreb zurück. 

Rindermart t . Der Austrieb belief sich auf 
116 Ochsen, 11 Sttere, 249 Kühe, 8 Kälber und 
8 Pferde, zusammen 392 Stück. Es notierten für 
das Kilo Ledendgewicht Mastochsen 3.75—4, Halb-
mastochsen 2—3, Zuchtochsen 1.75—2, Schlachtstiere 
3—4, Schlachtmastkühe 2.50-3.25, Zuchtkühe 
1.50—2.25, Melk- und trächtige Kühe 2—2.75, 
Beinlvieh 2-2.25, Jungvieh 3 - 4 , Kälber 5 - 6 
Dinar. 

Ptuj 
Da» staatliche Sichamt telll mit, dah die 

hiesige Kontrollstelle am 18., 20., 21. und 22. d. M . 
amtieren wird. 

Einsturz einer Treppe — 4 Schwer« 
verletzte. Donnerstag, den 2. November l. I . 
um ca. 10 Uhr vormittags waren die vier Ange-
stellten des Tischlermeisters Albert Schirec: Znidaru 
Franz. Plohl Vladimir, Mojje Milan und Kojat 
Stefan damit beschäftigt, verschiedene Tischlereima-
schinen und Werkzeuge aus der im ersten Stockwerke 
des Kirchentraktes der ehemaligen Dominikaner-
kirche gelegenen Werkstätte über eine behelfsmäßige 
Holztreppe in den Hof herabzuschafien. Schon war 
ein großer TeU der schweren Frähmaschinen in die 
Tiefe befördert worden, als sich gerade während 
sich die vier oben genannten Männer mit einer 
2—300 lg schweren Eisenplatte auf der Diitte der 
Stiege befanden, die Verbindungen dieser mtt dem 
Gebäude lösten. Die Arbeiter stürzten mit der 
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Treppe in die Tiefe und fielen so unglücklich, dah 
sie teilweise unter die Eisenplolle zu liegen kamen. 
Die herbeigerufene Rettungsabteilung der fteiw. 
Feuerwehr befreite die Schwerverletzten, von denen 
einer klaffend« Kopfwunden auswies, zwei Bein-
brüche, der vierte Rippenbrüche erlitten hatte, aus 
ihrer furchtbaren Lage und brachte sie in das all-
gemeine Krankenhaus. 

Märkte im November. I m November 
finden am 7., 21. und 25. November Pferde- und 
Rindermärkte. am 2., 8., 15., 22. und 29. d. M. 
Schweinemärkte statt. Der Katharinenmarkt wird 
am 25. d. M. abgehalten werden. 

Slovenska Bistrica 
D a s „Slottreuz"«Tontino bringt nur 

morgen Montag um 20 Uhr den l00"/„-igen 
deutschen Tongroßfilm „ M a r a b u , der erotische 
Zeuge au» den Urwäldern Borneos" mit Rose 
Hobart, Charles Bickford, Georg Renavent, Lupita 
Fovar und Noble Johnson in den Hauptrollen zur 
Vorführung. — Nächste Woche voraussichtlich 
„ D a s K i n d der Ga rn i son " . — Vorher stets 
Tonwochenschau nebst Beiprogramm. 

Aonjice 
Da» Tonkino Slov. Bistrica hat mit 

seinen allwöchentlichen Vorstellungen wieder begon-
nen. Zur Vorführung kommen stets dieselben Ton-
filme, die vorher oder nachher in Slov. Bistrica 
lausen. Heute Sonntag „ M a r a d u " nebst Ton» 
Wochenschau und Beiprogramm. 

Da» Amtsblatt für die Draubanschaft 
veröffentlicht in seiner Nummer 87 u. a. die Ver-
ordnung über die GerichtsdeposiUn und die Be-
handlung der den Gerichten zukommenden Geld-
und Wertsendungen, vom 1. November (Nr. 88) 
veröffentlicht u. a. das Gesetz Über das „RoteKreuz". 

Auszahlung der Versicherungssummen 
für die Opfer der Flugzeu^kataslrophe in 
Ljubljana. Die Jugoslawische Luftverkehrs gesell-
schcist „Aeroput" teilt mit, daß die Zagreber Ver-
sicherungsgesellschast „Internationale" die Versiche-

rungssummen ausbezahlt hat, die sie durch das 
Flugzeugunglück in Ljubljana, bei dem bekanntlich 
H Personen den Tod fanden, auszuzahlen ver-
pflichtet war. Die Hinterbliebenen jedes Verunglückten 
erhalten je 370.000 Dinar, insgesamt werden 
2,200.000 ausgezahlt. Die Luftverkehrsgesellschaft 
„Aeroput" ersucht die Hinterbliebenen der Opfer, 
sich wegen der Auszahlung der Versicherung»-
summen zu melden. 

Todesurteil im Maliprozeh. Der mit 
aller Sensationsgier verfolgte Prozefe gegen das 
Mordtrio Gebrüder Mali - Golmajer in Novomesto 
endete am vergangenen Dienstag mit dem Todes-
urteil gegen Andrea» Mali. Er wird durch den 
Strang ins Jenseits befördert. — Andreas Mali 
hatte im Verein mit seinem Bruder Anton und 
dessen Geliebter Marie Golmajer seine eigene Frau 
auf bestialiiche Weise gemordet. Anton Mali erhielt 
20 Jahre schweren Kerker und sein feines Liebchen 
acht Jahre. 

Der erste Kataftrophenhilfszug der 
Welt . Aus München wird berichtet: Am 9. No-
vember. dem Gedenktag der Novembergefallenen in 
München, wird Staatsminister Wagner dem Reichs-
kanzler anläßlich der Feierlichkeiten einer unter sei-
ner Schirmherrschaft stehenden Katastrophenhilfszug 
vorführen. Dieser Hilfszug ist nach monatelangen 
Vorbereitungen fertig geworden. Er umfaßt acht 
große Magirus-Omnibus Spezialwagen zur Groß-
Verpflegung und zugleich alle Hilfsgeräte, um bei 
Katastrophen als Sanitäts- und Verpflegung?-
Hilfszug eingesetzt werden zu können. Eine derartige 
Einrichtung ist m ihrer Art und Ausstattung bis-
her in der ganzen Well nicht vorhanden. 

Unternehmung für Privat-Auttionen. 
Dieses v o n der königl. Banalverwalwng konzessiv-
nierte Unternehmen hat seine erste Auktion mit Er-
folg abgehalten. Das Unternehmen übernimmt für 
die nächste und weiteren Auktionen alle Waren 
und Gegenstände zur freiwilligen Versteigerung und 
macht alle Interessenten darauf aufmerksam, daß 
jeder der z. B. Partiewaren, Antiquitäten, Einrich-
tungsgegenstände, Juwelen etc. zum höchst erzielbaren 
Preise verkaufen will, sich an das Unternehmen 
wenden möge. Zavod za licitaciju, Zagreb, Marti-
ceva 13. 

Wirtschaft und Verkehr 
Freie Aepfelausfuhr nach Oesterreich. 

Da Oesterreich Heuer einen schlechten Obstertrag 
aufzuweisen hat und es besonders an Aepfeln em-
pfindlich mangelt, hat die österreichische Regierung 
die Einfuhr von Aepfeln freigegeben, weshalb die 
bisher geltenden Kontingente bis auf weiteres nicht 
in Anwendung gebrockt werden. 

Ausfuhrprämien für den Geflügel» 
u. Eiererport. Um die Ausfuhr jugoslawischen 
Geflügels und Eier zu heben, beschlossen die Er-
porteure in der Wo>wodina, bei den kompetenten 
Ministerien Schritte zu unternehmen, um bei der 
Ausfuhr dieser Artikel Begünstigungen zu erwirken. 
Es handelt sich darum, wie in vielen anderen 
Staaten, für Geflügel und Eiereiport Prämien 
auszusetzen, die den Absendern zugute kommen 
sollen. 

Oesterreich schränkt die jugoslawische 
Schweineeinfuhr ein. Das jugoslaw. Schweine-

kontingent für Oesterreich betrug über 2000 Stück 
wöchentlich. Nun hat das österreichische Einfuhr-
kontrollamt die Vieh- und Schweineeinfuhr aus Jugo-
slawien ab 7. November auf 1100 Stück herabge-
setzt. Begründet wird diese Maßnahme mit dem 
starken Sturz der Schweinepreise am Wiener Markt. 
Nach dem bestehenden Abkommen hat Oesterreich 
da» gesamte unausgenützte Kontingent Jugosla-
wiens sofort nach Eintritt einer Marktbesserung 
nachträglich hereinzunehmen — Nach der öster-
reichischen Verordnung müssen schon in dieser Woche 
gewisse Waggonsendungen aus Jugoslawien einae-
stellt werden. Die jugoslawischen Schweineausfuhr-
Händler sind nun in der peinlichen Lage, einen un-
erledigten Streit mit den tschechoslowakischen Kom-
missionären und eine teilweise Sperre in Oesterreich 
zu haben. Das ist gerade in einer Zeit der Fall, 
m der die Fütterung und Bereitstellung von Schweinen 
zur Ausfuhr am stärksten ist. (Mbl.) 

Das Gesetz über die Organisation des 
Feuerwehrwesens 

(Kundgemacht in den „Clutbene Novine" am 26. Juli 1933) 

§ 51. Die Versammlungen der Feuerwehr«-
meinjchaft sind ordentliche und außerordentliche. Die 
ordentlichen Versammlungen werden jedes Jahr im 
Monate März abgehalten und die außerordentlichen 
wenn dies der Zentralausschuß beschließt oder wenn 
es die Hälfte der Mitglieder schriftlich unter An-
gäbe der Gegenstände, die verhandelt werden sollen, 
verlangt. Eine außerordentliche Hauptversammlung 
ist binnen 14 Tagen nach Zustellung dieses Ver-
langens einzuberufen. 

Die Versammlungen der Feuerwehrgemeinschaft 
werden durch eine Anzeige im Verbandsamtsblatte 
und durch schriftliche Einladungen an alle Mit-
glieder der Gemeinschaft einberufen. Diese Einladungen 
sind unter Bekanntgabe der Tagesordnung mindesten» 

acht Tage vor Abhaltung der Versammlung ZUZU-

stellen. 
Die Versammlung der Feuenvehrgemeinschaft 

wird abgehalten, wenn außer den Mitgliedern des 
Zentralausschusies und des Aufsichtsrates die Hälfte 
der Mitglieder anwesend ist. Ist die genügende 
Zahl nicht anwesend, so wird eine zweite Versamm-
hing mit derselben Tagesordnung am selben Orte 
eine Stunde später abschalten und erbringt Be-
schlösse über alle Gegenstände ohne Rücksicht auf 
die Zahl der Anwesenden. 

Beschlüsse werden mit absoluter Stimmenmehr-
heit gefaßt. Sind die Stimmen geteilt, so gilt jener 
Antrag als angenommen, für den der Vorsitzende 
gestimmt hat. 

BlütenweiQ und frischduftend m 8 Ihr« 
W e i c h e »«In. Dies können Sl« ohn« 
große Mühe und Ploge erreichen. 
Hoben Sie schon einmal Persil, das 
selbsttätig« Waschrrittel versucht? Es 
(sl in a lUn einschlägigen Geschäften 

su haben. 

Wahlen werden in geheimer Abstimmung vor-
genommen und als gewählt gilt jener, der die 
meisten Stimmen erhielt. 

Sind die Stimmen geteilt, so entscheidet da» 
Los. 

Die Wahl kann auch durch Zuruf vorgenommen 
werden. 

Das Protokoll der Versammlung führt der 
Sekretär, der es mil dem Vorsitzenden und zwei 
von der Versammlung gewählten Beglaubigern 
unterschreibt. 

8 52. Die Hauptversammlung der Feuerwehr 
gemeinschaft: 

1. wählt den Zentralausschich und den Aus-
sichtsrat; 

2. wählt den Vertreter der Gemeinschaft in die 
Verwaltung des Feuerwehrverbandes: 

3. begutachtet und entscheidet über die Tätig-
keit des Zentralausschusses und der Leitung im ver-
gangenen Jahre über den Bericht des Aufsicht», 
rates; 

4. verhandelt den Voranschlag für das kom-
mende Jahr: 

5. entscheidet über die Anträge des Zentral-
ausschusses u n d der Mitglieder der Feuerwehrge-
meinschaft, über die letzteren jedoch nur dann, wenn 
sie der Leitung wenigstens drei Tage vor der Ver-
sammlung übergeben w u r d e n ; 

6. bestimmt die Höhe des Mitgliedsbeitrages 
für das kommende Jahr; 

7. gründet die notwendigen Abteilungen. 
§ 53. Der Zentralausschuß der Feuerwehr-

gemeinschaft ist das ausübende und repräsentative 
Organ der Gemeinschaft. Sein Sitz ist im Sitze 
der Feuerwehrgenossenschaft. 

Der Zentralausschuß besteht aus: dem Leiter 
der Gemeinschaft, zwei Vizeleitern, dem Sekretär, 
dem Feuerwehrinspektor und nach Bedarf seinem 
Gehilfen, dem Kassier, acht Mitgliedern, die die 
Hauptversammlung wählt, dem Vertreter des Heeres 
und der Marine und dem Vertreter der Banal-
Verwaltung. 

Die Mitglieder des Zentralausschusses der 
Feuenvehrgemeinschaft aus den Reihen der Feuer-
wehrorganisationen, mtt Ausnahme des Feuerwehr-
inspektors und seines Gehilfen, wählt die Hauptver-
sammlung der Gemeinschaft, während den Feuer-
wehrinspektor (und seinen Gehilfen) der Zentral-
ausschuß wähtt und bestellt. Diese Mitglieder werden 
auf die Zett von drei Jahren gewählt. 

Der Dienst des Feuerwehnnspektors und nach 
Bedarf seines Gehilfen ist ein ständiger und er be-
zieht ein Monatsgehalt, den jede Feuerwehrgemein-
schaft je noch ihren materiellen Mitteln festgestellt. 

Den Vertreter des Heeres und der Marine 
ernennt das zuständige Armeekommando, den Ver-
treter der Banalverwaltung der Bonus. 

Alle Mitglieder des Zentralausschusses haben 
entscheidendes Stimmrecht mit Ausnahme des Feuer-
wehrinspektors (und seines Gehilfen), die nur be-
ratende Stimm« haben. 
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3. Das Haus an der Heerstraße 
Sine düstere Geschichte aus vergangenen Tagen von Anna Wambrechtsamer t 

Nur der Mullerbub war ihr lästig. Auch trat 
ihr der Freche einmal unvermittelt mit einem An-
sinnen nahe, daß sie ihn überhaupt nicht mehr 
leiden mochte. 

Seinerseits stand auch Janko sich mit ollen 
Burschen gut. Nur den schielenden Andreas von 
der Bachmühle wollte auch er nicht. Dieser fühlte 
dessen Abneigung gar wohl und suchte den schlanken 
Bürgeriohn zu verspotten und ihn zu ärgern wo er 
nur konnte. 

So standen die Dinge als Berta etwa acht-
zehn Jahre alt geworden war. 

Da brach ein schwarzer Tag über ihr Vater-
Haus herein. 

Berta hatte, wie öfter in letzter Zeit, eine Ge-
schäftsfahrt in» Saoetal gemacht. 

Als sie davon spät abends wiederkehrte, war 
Haus und Hof so settsam beklemmend und feierlich 
anzusehen. I m Untergeschoß war. als sie eintrat 
alles finster und wie ausgestorben. Es wollte ihr 
schier ein wenig unheimlich werden, als sie sich am 
eisernen Stiegengeländer hinauftappte. Da hörte sie 
au» der großen Stube halblaute Stimmen, leise 
Schritte und unterdrücktes Schluchzen. Die Türe der 
Oberstube war ausgehoben und der Schein vieler 
f laun fiel daraus auf den Ziegeiboden des Vor-
hause». Der große Tisch, der sonst die Mitte der 
Stube einnahm, war verschwunden und an seiner 
Stelle stand ein hohes Paradebett. Darauf lag, 
schneeweiß und stumm, mtt über der Brust gesal-
teten Händen, Friedrich Ehrenwald. 

Berta verjagten die Knie. Wie aus weiter 
Feme vernahm sie die ttöstende Stimme der 
Mutter. Dann vergingen ihr die Sinne. 

Ehrenwalds Tod war leicht und rasch gewesen. 
Ein abermaliger Schlaganfall hatte ihn unvorher-

Sesehen und plötzlich am verwichenen Nachmittag 
er beigeführt. 

Tags darauf ruhte der Hof wie am Sonntag. 
Die Fenster der Oberstube waren schwarz verhan-
gen. Ueber Nacht war trübe» Herbstwetter einge-
treten und draußen im Garten schnitt Berta die 
letzte rote Rose des jüngstverwichenen Sommers 
vom Strauch. 

Als sie über den Hof zum Hause zurückging, 
stand Janko an der Haustüre. 

„Berta, ich will auch für deinen Vater beten", 
sagte er einfach. 

„So komm mit mir", und sie gingen mitein-
ander hinauf und hietten sich dabei an den Händen, 
als ob es so sein müßte. 

Da standen sie am Fußende der Bahre dicht 
nebeneinander mit gefalteten Händen, der große 
schlanke Bursch mtt den weichen braunen Haare 
und das hochgewachsene blond« Mädchen um ein 
weniges Neiner als er. 

Jetzt brach die Haustochter das Schweigen. 
„Nimm die Rose, Janko und leg' sie dem 

Vater aus die Brust. Er hat dich immer gern ge-
habt und du wirst ja nach ihm Herr sein über 
Haus und Hof". 

Da blitzten d«s Burschen Augen in heiligem 
Lebensfeuer. 

„Ich frag nicht nach Haus und Hof. Aber 
ob du mich willst als Mann und Liebsten für» 
ganze Leben, bi» ich auch so dalieg' wie der Vater 
jetzt, hätt' ich lang schon wissen mögen", sagte er 
laut und bewegt. 

„Ja, ich will dich Janko, ganz so wie du 
meinst", und sie reichten sich die Hände. 

„Küssen als meine Braut will ich dich erst, 
wenn die schweren Tage vorüber sind", sprach der 
junge Mann ernst. „Aber, wenn du Rat oder 
Hilfe brauchst, so weißt du, wer für dich arbetten 
und einstehen wird". 

Drauf traten sie Hand in Hand an da» 
Kopfende des Sarges und Janko legte dem toten 
Ehrenwald die letzte Sommerrose aus seinem 
Garten auf die Brust. Dann nahm er den Ros-
marinzweig aus dem Weihwasserkessel, der auf 
einem wcchgedeclten Tischchen zwischen zwei Kerzen 
stand und besprengte den Toten. 

Unter der Türe drückte Janko seiner Berta 
noch einmal die Hand. 

„Sei nicht zu traurig", sagte er weich. 
„Schau, dem Vater ist wohl. Und ich hab' 
dich gern wie nichts andres mehr auf dieser 
weiten Welt". 

Sie hielt seine Hand fest, als warte sie noch 
auf etwas. Er besann sich UND wurde ein wenig rot. 

„Habt ihr die Leichenträger schon alle gebeten?" 
fragte er. 

„Ja, bi» auf den letzten, alle, auf den hab' 
ich gewartet". 

Da lächelte der Nachbarssohn, „den hast du 
jetzt auch". 

So gingen sie auseinander. 
Die Leichenfrau, welch abseits im Ofenwinkel 

hockte, hatten sie gar nicht bemerkt. Jetzt, da sie 
wieder allein war, kam sie kopfschüttelnd hervorge-
humpelt und bekreuzte sich ein paarmal schnell hin-
tereinander. 

„Jetzt helf uns Gott", murmelte sie. „Die 
jungen Leut'! Jesus Maria, weiß den Janko das 
nit? Freilich, der stolze Bub hat auch nie auf mich 
hören wollen. Wer einem Gestorbenen eine Gabe 
als Letzter in den Sarg legt, der ist der Nächste 
aus der Bekanntschaft " Schrille 
näherten sich von der Stiege her. E» kamen wieder 
Leute um zu beten. Und „Vater unser" leierte die 
alle Sybille pflichtschuldigst von Neuem. 

Kurz vor Mittag de» nächsten Tages kam 
noch ein junger Bursch in Feiertagstracht daher 
und trat zu Ehrenwalds Bahre. 

Der Andrea» von der Bachmühle war». 
Brett, untersetzt, das straff? schwarze Haar über 
der Stirn zu einem kecken Sechser gedreht, machte 
er nach seiner Meinung, eine stattliche Erscheinung. 
An seiner schweren silbernen Uhrkette klirrten die 
großen Taler neben den plumpen silbernen An-
hängsein, von welchen das eine ein Pferd, das an-
dere eine Kuh darstellte. Diese? Schmuck sowie die 
protzige Miene de« Burschen waren dazu da, um 
jedem darzutun, daß der Müller Andreas ein 
schönes Anwesen und einen ziemlichen Kasten voll 
Taler von seinem Vater zu erwarten hatte. Eine 
Zeitlang drehte er den Hut in den Händen und 
trat im Zimmer herum. Weil Berta sich aber nicht 
sehen ließ, so ging er sie schließlich suchen. 

Aus seinem Wege durch das Haus tarierte er 
alles Gerät mtt den Augen und besah sich die» 
und jene» ganz genau. Dabei nickte er von Zeit zu 
Zeit zufrieden und pfiff leise durch die Zähne. E» 
zahlte sich, nach seiner Meinung schon aus, da» 
alle» einmal sein Eigentum zu nennen. Wa» Berta, 
die hochnäsige Gans, betraf, so dachte er mtt ihr 
schon fertig zu werden. Was sie dazu sagte, war ja 
das wenigste. Am Ende war er doch der schönste 
Bursche wett und breit. Die Ehrenwald Berta 
mußte froh sein, wenn er sie überhaupt nehmen 
wollte. Als erster Werber kam er auch. So konnte 
es ihm nicht fehlen. Von alledem war Andrea» 
fest überzeugt. 

Unter solchen erbaulichen Gedanken ging er 
über die Stiege hinunter und betrat die große 
Leutstube, wo Berta den langen Tisch für da» 
Totenmahl bereitete. Erschrocken hörte er bei ihrem 
unerwarteten Anblick auf zu pfeifen und zog den Hut. 

Weil Berta ruhig in ihrer Beschäftigung fort-
fuhr, kam er etwas näher, räusperte sich ein paar-
mal wichtig und begann: ..Ich war jetzt grad oben 
beim Vater. Habt ihn rech» schön aufgebahrt. Ge-
hört sich auch, daß man sich so wa« ein bissei was 
rosten läßt. Was machst denn Gutes zum Leichen-
schmaus?" 

„Das kann dir ganz gleich sein, wett 
du ja so nicht dabei bist", antwortete sie 
kurz. 

Buntes Leben 
I n England ist nach der „Daily Mail" die 

„Religion» Film Society" gegründet worden, die 
in allen englischen Kirchen Filme aufführen will. 
Man hofft auf diese Weise die Kirchen füllen zu 
können. Dort, wo derartige Filme bereits gezeigt 
wurden, soll sich der Kirchenbesuch auf das 6—7» 
fache gesteigert haben. Natürlich kommen nur reli-
giöse oder erzieherische Filme zur Aufführung. Der 

„Filmgottesdienst" beginnt mtt dem Absingen von 
Chorälen; es folgt eine Predigt, die als laufendes 
Band auf der Leinwand erscheint, und schließlich 
rollt der Film ab. Die meisten Besucher dieser 
Filmgottesdienste, erklärte ein Mttglied der Reli-
gious Film Society, sind junge Männer und 
Mädchen im Aller von rund zwanzig Jahren. Die 
Idee des Filmgottesdienstes stammt von dem Pre-
biger Carlile, dem Gründer der Ehurch Army. 

Der Eisenbahnattentäter Sylvester Matuschka 
ist nach Meldungen aus Budapest von dem psychi-
atrischen Sachverständigen Dr. Donath als gemein 
gefährlich geisteskrank bezeichnet worden. Auch jur 
Zeit des Attentate« von Bia-Torbagy sei er nicht 
im vollen Besitz seiner geistigen Kräfte gewesen. 

Leset und verbrettet 
die Deutsche Zeitung! 

sieben 
Sorten 

WT • I I » » 

gefüllten, veredelten 

Flieder ^ 
Pfingstrosen 7°»°' 
creme und violett, hat 
abzugeben • • 

Richard Jak ob in 
Gärtnerei, Celje, Lisce 11 

Wohnung 
Tier Zimmer mit allem Zubehör, 
Zentralheizung, Badezimmer, ist ab 
1. Dezember zu vermieten. Stössl. 

Razlagova ul. 8a. 

Gasthof Lisce 
gibt bekannt: 

Sannsteg fertiggestellt= 
Hausschlachtung 
Sonntag, den 5. November 
und bittet um zahlreichen Besuch. 

» 

Obstbäume W M 
in nur erstklassigen Setz-
lingen in allen Gattungen, 

zu tief reduzierten Preisen. Beeren-
und Ziersträucher, Nadelhölzer in 
schönsten Borten und Grössen, 
Clematie« und alles was 8ie für 
für Ihren Garten und Park benötigen 
bekommen Sie bei mir. Preisblatt 
auf Verlangen gratis. 
M . P o d l o g a r , Baumschulen 
Arclln, Post Yojnlk bei Celje. 

ONZERT WQNDRASEK 
Der aus dem Auslande zurückgekehrte heimische MusIkkBnstler 

Otto Wondraäek konzertiert Samstag AI II AI Ä 
und Sonntag im Restaurant l l H * I l M » 

Beginn um 8 Uhr abends . 
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